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Kollaboratives Lernen

Gemeinschaftliches Lernen, collaborative learning
kooperatives Lernen, kooperative learning
Die Wurzeln des kollaborativen Lernens werden in den Ansätzen von John Dewey und Kurt Lewin gesehen: Dewey verstand Bildung als ein Unternehmen, bei dem allen Individuen die Möglichkeit gegeben werden sollte, Verantwortung zu übernehmen und einen Beitrag in der Gesellschaft zu leisten. Lewin, Mitbegründer einer experimentellen Sozialpsychologie, betrachtete und erforschte menschliches Verhalten als Handeln in Situationen und gab wesentliche Impulse zur Entwicklung der Gruppendynamik.

Als kognitionstheoretische Grundlagen für die Entwicklung des kollaborativen Lernens werden die Annahmen von Jean Piaget und Lev Vygotsky genannt. Piaget ging davon aus, dass sozial beliebiges Wissen (etwa Sprache, Werte, Regeln, Moral und Symbolsysteme wie Mathematik oder Schrift) nur in Interaktion mit anderen gelernt werden könne. Auch nach Vygotsky kann Lernen nur im gemeinschaftlichen Kontext durch die Verinnerlichung von sozialen Aktivitäten erfolgen.

Lernen in Gruppen

Bei kollaborativem Lernen arbeiten Lernende in kleinen Gruppen zusammen, um ein gemeinsames Lernziel zu erreichen. Die Lehrenden übertragen dabei traditionell ihnen zugewiesene Aufgaben an die Studierenden und übernehmen selbst die Rollen von (Coaches, (facilitators oder „Hebammen“. Zwischen den Gruppenmitgliedern besteht eine positive gegenseitige Abhängigkeit, d.h. die Zusammenarbeit in der Gruppe ist für den Erfolg der Einzelnen notwendig. Die Lernenden sind jedoch individuell verantwortlich für das Lernen und ihr Engagement in der Gruppe.

Durch das Lernen in Kleingruppen werden zum einen die Fähigkeit zur Zusammenarbeit ((social skills, Teamfähigkeit) sowie die Fähigkeit, die Verschiedenartigkeit der Gruppenmitglieder zu erkennen und zu akzeptieren, erworben. Im Lernprozess kann sich der Sinn für Zugehörigkeit, Toleranz und Respekt füreinander entwickeln. Zum anderen wird durch die geforderte aktive Beteiligung in der Gruppe auch die intellektuelle Entwicklung der Einzelnen verstärkt angeregt (z.B. durch die Notwendigkeit, eigene Ideen in der Gruppe zu artikulieren und über den eigenen Denkprozess zu reflektieren). Durch die unterstützende Gemeinschaft der Gruppe kann das Leistungsniveau aller Beteiligten und somit ihr Selbstvertrauen gesteigert werden. Durch kollaboratives Lernen lernen die Studierenden effektives Zusammenarbeiten und werden in einer Wissensgemeinschaft sozialisiert.

Typen von Gruppen

Generell können drei verschiedene Typen von Gruppen, die zum Zweck des kollaborativen Lernens gebildet werden, unterschieden werden:

· Informelle Lerngruppen werden ad hoc für eine kurze Sequenz gebildet (z.B. um über einen bestimmten Inhalt zu reflektieren) und sind wenig strukturiert.

· Formelle Lerngruppen werden für einen längeren Zeitraum gebildet, um gemeinsam eine bestimmte Aufgabe zu erfüllen (z.B. Durchführung eines Experimentes oder Projektes, Verfassen einer schriftlichen Arbeit).

· Langzeit-Studierendenteams bleiben in der Regel für die Dauer eines Kurses oder Semesters bestehen. Die Mitglieder unterstützen einander dabei, die erforderlichen Leistungen zu erbringen. Sie treffen einander regelmäßig außerhalb des Unterrichts, um gemeinsam zu lernen, zu lesen, zu wiederholen, Aufgaben zu erledigen, Texte gegenzulesen etc. Diese Form der Zusammenarbeit findet häufig auch in selbstorganisierter Form statt, ohne aktive Unterstützung von Lehrenden.

Kooperatives Lernen

Kooperatives Lernen wird in manchen Fällen als eine Form des kollaborativen Lernens betrachtet
. Die beiden Lernformen werden aber auch als zwei unterschiedliche Ansätze und Traditionen bezeichnet, die zwar grundlegende Übereinstimmungen aufweisen, sich jedoch in verschiedene Richtungen entwickelt haben: Während das kollaborative Lernen eher auf Hochschulebene entwickelt wurde, bezieht sich die Grundlagenliteratur des kooperativen Lernens eher auf den Primär- und Sekundarschulbereich. Einige Methoden des kooperativen Lernens wurden aber auch für den Gebrauch an der Hochschule adaptiert.

Kooperatives Lernen gilt demnach als die stärker strukturierte, genauer systematisierte Lernform, bei der die Lehrenden stärker involviert sind, mehr Vorgaben machen und die Beteiligung der Einzelnen stärker kontrollieren. Diese Form wird eher dann eingesetzt, wenn die Studierenden noch mehr Anleitung brauchen und die für die Zusammenarbeit in Kleingruppen nötigen (social skills (wie z.B. aktives Zuhören oder konstruktives Feedback) erst erwerben müssen. Häufig wird die Einteilung der Gruppen durch die Lehrenden vorgenommen und die Studierenden werden dazu angehalten, über das Funktionieren der Zusammenarbeit in der Gruppe zu reflektieren und Verbesserungsmöglichkeiten zu überlegen. Ein grundlegender Unterschied ist allerdings, dass beim kooperativen Lernen zwar eine positive gegenseitige Abhängigkeit vorhanden ist, die Noten jedoch individuell vergeben werden.

Umsetzung kollaborativen Lernens

Planung

Bei den formellen Lerngruppen und den Langzeit-Studierendenteams bedarf die Zusammensetzung der Gruppen einer intensiveren Planung. Je nach Vorhaben und Zielsetzung sind dabei folgende Faktoren (mit ihren Konsequenzen und Bedeutungen für die TeilnehmerInnen) zu reflektieren und zu entscheiden: die Größe der Gruppe (meist wird eine Gruppengröße von vier bis fünf Personen empfohlen), wer die Zuteilung der Gruppenmitglieder vornehmen soll (die Lehrenden oder die Studierenden selber) und welche Kriterien für die Zusammensetzung der Gruppen herangezogen werden sollen (z.B. Homogenität oder Heterogenität bezüglich des Geschlechtes, des Alters, der Vorkenntnisse etc.).

Empfohlen wird weiters, den Studierenden den Zweck, die Ziele und Aufgaben der Gruppenarbeit sowie die Kriterien der Benotung genau zu erläutern. In manchen Fällen werden die Aufgaben der einzelnen Mitglieder und die Abgabetermine auch in einem schriftlichen Vertrag festgehalten.

Instruktionen

Die Umsetzung des kollaborativen Lernens kann in einem Kontinuum zwischen folgenden vier Möglichkeiten geschehen:

· Einfache vs. komplexe Aufgaben: Einfache Aufgaben sind weniger stark strukturiert und nehmen nur wenig Zeit in Anspruch, während komplexe Aufgaben eine stärkere Strukturierung aufweisen und sich über einen oder mehrere Lehrveranstaltungstermine erstrecken.

· Wissenserwerb vs. Erwerb von Fähigkeiten: Das kollaborative Lernen kann auf die Aneignung von Konzepten und Faktenwissen ausgerichtet sein, ist aber auch besonders dafür geeignet, praktische, etwa im Berufsleben nötige Fähigkeiten zu fördern.

· Begrenzte vs. umfassende Interaktion: Die Interaktionsmöglich-keiten zwischen Studierenden untereinander sowie Studierenden und Lehrenden hängen stark von der Persönlichkeit und dem Kontrollbedürfnis der Lehrenden ab.

· Unerfahrene vs. erfahrene Studierende: Wenn die Studierenden mit Situationen des kollaborativen Lernens noch nicht vertraut sind, ist es ratsam, die Aufgaben stärker zu strukturieren. Mit der wachsenden Erfahrung der Studierenden können die Lehrenden ihre Vorgaben vereinfachen.

Wenn am Beginn der Lehrveranstaltung die Gruppen gebildet werden, informieren die Lehrenden zunächst über die zu bearbeitenden Aufgaben und nehmen dabei verschiedene Beispiele zu Hilfe. In dieser Phase werden zudem die Kriterien für die Beurteilung erklärt und die Regeln für die gemeinschaftliche Arbeit in der Gruppe aufgestellt.

Während die Studierenden ihre Aufgaben erledigen, werden sie von den Lehrenden in fachlichen wie in sozialen Belangen gecoacht. Um ein Höchstmaß an Selbständigkeit zu erreichen, werden die Studierenden bei Fachfragen dazu angehalten, zuerst in der eigenen Gruppe, dann in anderen Gruppen eine Antwort auf ihre Frage zu finden bzw. eine andere Informationsquelle zu konsultieren, bevor sie sich schließlich an die Lehrperson wenden (Prinzip „three before me“).

Im Bereich des kooperativen Lernens wurden verschiedene Formen entwickelt, die z.T. mehr lehrendenzentriert, z.T. stärker studierenden-zentriert sind, so z.B.:

· Arbeitsauftrag im Team: Den Studierenden werden zunächst durch einen Vortrag, einen Film oder einen Text Wissensinhalte vermittelt, und sie erhalten danach ein Arbeitsblatt, das sie in Teams zu je vier Personen ausfüllen. Die Teams sind heterogen und werden von den Lehrenden gebildet. Nach Fertigstellung des Arbeitsauftrages werden alle Studierenden dazu befragt, wie das gestellte Problem gelöst wurde bzw. sie erhalten weitere Fragen, die sie alleine beantworten müssen. Damit wird die individuelle Benotung sichergestellt.

· „Puzzle“: Jedem Teammitglied wird ein „Mini-Thema“ zugeordnet. Die Studierenden bearbeiten dies zunächst alleine und besprechen sich dann mit den „ExpertInnen“ aus anderen Teams, die zu dem gleichen Thema gearbeitet haben. Anschließend kehren sie in ihre Ursprungsgruppen zurück und geben das erworbene Wissen weiter.

· Konstruktive, strukturierte Kontroversen: Innerhalb eines Vier-Personen-Teams sollen zwei Paare kontroverse Standpunkte zu einem Thema ausarbeiten. In der anschließenden Diskussion geht es nicht darum, die Debatte zu gewinnen, sondern möglichst viel Informationen von den anderen zu erhalten. Danach werden die Rollen getauscht und Argumente für die jeweils gegenteilige Position müssen gefunden werden.

· Recherche in der Gruppe: Die Studierenden bestimmen selbst, wie sie ihre Teams organisieren, die Recherche durchführen und das Ergebnis im Plenum präsentieren. Bewertet werden jedoch die individuellen Beiträge der einzelnen Gruppenmitglieder, um das „TrittbrettfahrerInnen-Phänomen“ (free riders) zu unterbinden.

Beurteilung

Beim kollaborativen Lernen ist es wichtig, dass die Beurteilung nicht erst am Ende, sondern den Arbeitsprozess begleitend stattfindet. Bei diesem Feedback sind die Beobachtungen der Lehrenden, aber auch der anderen Gruppen oder anderen Studierenden gefragt (peer evaluation). Neben der Hilfestellung, die die Gruppen durch die begleitende Beurteilung erhalten, können diese Beobachtungen in die endgültige Beurteilung einfließen.

Wichtig ist außerdem, dass nicht nur Gruppenleistungen, sondern auch Einzelleistungen der Studierenden beurteilt werden. So wissen die Gruppen, wer besondere Unterstützung braucht, und die weniger leistungsstarken Studierenden brauchen sich nicht damit abzufinden, dass die anderen Gruppenmitglieder ihre Arbeiten zu ihren eigenen dazu übernehmen. Bei der begleitenden Beurteilung sollten inhaltliche sowie gruppendynamische Prozesse besprochen werden.

Für die abschließende Beurteilung hat sich die Kombination von Einzel- und Gruppenleistungen bewährt, etwa in dem Sinn, dass für die in der Gruppe erbrachten Leistungen Extrapunkte vergeben werden, die zu den individuellen Ergebnissen addiert werden.

Rahmenbedingungen

Der „ideale Raum“
 für das kollaborative Lernen hat einen ebenen Boden, bewegliche Sessel, Tafeln oder Flipcharts an drei oder vier Wänden, eine schallschluckende Decke und einen Teppichboden und mehrere vier- oder fünfeckige Tische.

Wenn Computer verwendet werden, ist darauf zu achten, dass eine kommunikative Situation gewahrt bleibt, d.h. die Computer (nach Möglichkeit Laptops oder die Sicht wenig behindernde Flatscreen-monitore) kreisförmig angeordnet sind, so dass die Studierenden während der Arbeit miteinander sprechen können und nicht „Rücken an Rücken“ oder in einer Reihe nebeneinander sitzen.

Vor- und Nachteile
Durch kollaboratives Lernen werden neben fachlichem Wissen auch wichtige (Schlüsselqualifikationen im sozial-kommunikativen Bereich gefördert, welche den Studierenden im Berufsleben zugute kommen. Die Organisation von Studierenden in Gruppen bringt auch den Vorteil, dass in größeren Lehrveranstaltungen kleine, überschaubare Einheiten gebildet werden und so die an den Universitäten oft kritisierte Anonymität hintangehalten wird.

Nachteilig kann sich das kollaborative Lernen dann auswirken, wenn die Mitglieder einer Gruppe überhaupt nicht miteinander zurecht-kommen, etwa weil die Arbeitsgeschwindigkeiten und Leistungen zu unterschiedlich sind, weil Machtkämpfe um die „Führung” der Gruppe ausgetragen werden, weil introvertierte Studierende Schwierigkeiten haben sich einzubringen oder weil die Arbeit ungleich verteilt ist. Nicht zuletzt lassen die wohl in jeder Arbeitsgruppe zuweilen auftretenden Diskussionen über für die konkrete Gruppenarbeit irrelevante Probleme das kollaborative Lernen für Studierende oft ineffizient erscheinen.
 Um dieser Gefahr entgegenzuwirken, kann zumindest phasenweise Coaching durch Lehrende angeboten werden.

Für die Erfüllung (und Finanzierung!) der räumlichen Vorgaben ist eine längerfristige Planung und Konzeption der Lehrveranstaltungen nötig.

Für die Lehrenden bedeutet die Einführung des kollaborativen Lernens zunächst einen stärkeren Einsatz an Arbeitszeit, da eventuell bereits bestehende Strukturen von Lehrveranstaltungen neu konzipiert werden müssen. Empfohlen wird daher, zunächst nur Teile der Lehrveranstaltung mit Elementen des kollaborativen Lernens zu versehen, etwa kurze Gruppenarbeiten zu bestimmten und genau festgelegten Fragestellungen. So können sich Lehrende und Studierende an diese Methode gewöhnen.

Parallelen und Unterschiede

Kollaboratives Lernen kann in vielen praxisorientierten Lernformen eingesetzt werden, wenn Gruppenarbeiten zur Erfüllung eines Arbeitsauftrages sinnvoll erscheinen, so etwa beim (erfahrungsbasierten Lernen, (forschenden Lernen, (projektorientierten Lernen, (fallbasierten Lernen, (problembasierten Lernen oder beim (Planspiel. Auch selbstgesteuertes Lernen schließt kollaboratives Lernen nicht aus, da Phasen der (eventuell auch selbstgesteuerten) Zusammenarbeit in Gruppen einbezogen werden können.

Anwendungsbeispiele

Kollaboratives Lernen kann in allen Fachbereichen angewendet werden. In der Literatur findet man Beispiele aus Technik und Naturwissenschaften, Geistes- und Sozialwissenschaften sowie aus der Wirtschaft.

In Österreich wird kollaboratives Lernen beispielsweise als animative Gruppenpräsentation an der Fachhochschule Campus Wien im Studiengang für Sozialarbeit (im städtischen Raum) eingesetzt. Bei dieser Form des kollaborativen Lernens ist den in Gruppen organisierten Studierenden die Vermittlung von Inhalten im Plenum und die Anregung der KollegInnen zur Auseinandersetzung mit dem jeweils präsentierten Thema überantwortet.

In jüngster Zeit ist auch immer mehr von computerunterstütztem kollaborativem Lernen (computer supported collaborative learning - CSCL) die Rede: Mehrere Personen, die örtlich voneinander getrennt sind, kommunizieren über das Internet miteinander, lösen ein spezifisches Problem kooperativ und nutzen dabei gemeinsame Ressourcen (z.B. beim Erstellen eines Textes oder einer gemeinsamen concept map).
 In diesen virtuellen oder Online-Lerngemeinschaften steht der Erwerb von Wissen oder Fertigkeiten für die Beteiligten explizit im Vordergrund (z.B. öffentliche Wissensbörsen, berufsbezogene und fachliche Foren, unternehmensinternes Wissensmanagement oder kursbezogene Foren).
 In Weiterbildungsveranstaltungen sowie im Hochschulbereich werden Seminargruppen immer häufiger Online-Foren für den internen Austausch angeboten. Unterstützt werden diese z.T. durch E-Moderation
 und durch spezielle reflexionsfördernde Software. 
Computergestütztes kollaboratives Lernen wird in Österreich etwa an der Fachhochschule Joanneum im Studiengang Informationsmanagement
 oder an der Fachhochschule Eisenstadt im Studiengang Informationsberufe angewendet.

Kooperatives Lernen in Lehrveranstaltungen für chemische Technik an der North Carolina State University (USA)

Am Institut für chemische Technik der North Carolina State University lernten im Rahmen einer Langzeitstudie Studierende während fünf aufeinanderfolgender Semester mit kooperativen Lernmethoden. Zu Beginn des Semesters wurde den Studierenden die neue Lernmethode vorgestellt.

Für die Erledigung von Hausaufgaben gab es über ein Semester fixe Teams von drei oder vier Studierenden, Übungen in der Lehrveranstaltung wurden von jeweils anders zusammengesetzten Gruppen durchgeführt. Innerhalb der Gruppen übernahmen die Studierenden abwechselnd die Koordination, Schriftführung und Kontrolle bei der Gruppenarbeit.

Die Lehrveranstaltungen wurden als Vorlesung mit eingefügten Gruppenarbeiten abgehalten, wobei letztere etwa ein Fünftel der Zeit in Anspruch nahmen. Nach vier Wochen wurde der erste individuelle Test durchgeführt, wobei herauskam, dass in manchen Gruppen die leistungsstärkeren Studierenden die Hausübungen im Alleingang erledigt und damit den Schwächeren Lernmöglichkeiten vorenthalten hatten. Nach einem klärenden Gespräch verbesserte sich dieser Zustand erheblich.

Die Tests am Semesterende zeigten ein von der üblichen Normal-verteilung abweichendes Bild: die guten und sehr guten Noten überwogen bei Weitem.

Im Laufe der weiteren Semester konnte neben dem Erwerb von Fachwissen auch die Entwicklung sozialer Kompetenzen gefördert werden. Die Studierenden beurteilten das kooperative Lernen als eine ausgesprochen positive Erfahrung, was sich unter anderem darin äußerte, dass viele von ihnen beschlossen, auch für andere Lehrveranstaltungen in Gruppen zu lernen, und mit dieser Strategie sehr erfolgreich waren.

Computergestütztes kollaboratives Lernen am Fachhochschul-Studiengang Informationsberufe der Fachhochschule Eisenstadt (Österreich)

Im Rahmen des Studienganges Informationsberufe wurde im Sommersemester 2003 in einem Workshop zum Thema „Networking, Persönliche Netzwerke“ ein virtuelles Diskussionsforum eingesetzt. Die Idee dazu entstand in der ersten Lehrveranstaltungseinheit, als die Studierenden und auch die Lehrenden nach Alternativen für die soeben erlebte eher unsachliche Diskussion suchten. So wurde der Entschluss gefasst, die Diskussion virtuell fortzusetzen und gleichzeitig Material für den nächsten Termin zu sammeln.

Die Studierenden erhielten zwei Aufgabenstellungen, zu denen sie kurze Texte zu verfassen hatten, und wurden zudem aufgefordert, die Beiträge der anderen zu kommentieren. So konnten sich alle Studierenden, auch die in einer realen Diskussion eher zurückhaltenden, gleichermaßen einbringen. Nach dem Abgabetermin, aber noch vor dem nächsten Workshop erfolgte eine Vorauswertung der Ergebnisse durch die Lehrenden.

Aufgrund dieser Vorbereitung auf die neuen Themenstellungen verliefen die Diskussionen in den Workshops ungleich sachlicher und professioneller, sodass Lehrende und Studierende mit den Ergebnissen der Lehrveranstaltung äußerst zufrieden waren. Auch bei weiteren Lehrveranstaltungen soll das virtuelle Diskussionsforum zum Einsatz kommen.
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In diesem Standardwerk des kooperativen Lernens werden die theoretischen Grundlagen des kooperativen Lernens behandelt und zahlreiche Methoden erörtert, von denen etliche auch interessante Anregungen für die Hochschullehre sein können.
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